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Band 1:  Die Rückkehr der Finsternis

1 Isildurs Erbin
Im hellen Licht der Morgensonne erstrahlte der weiße Baum von Gondor. Menschen eilten über den Platz und Elben und andere Bewohner Mittelerdes. Niemand dachte darüber nach, was vor zwei Jahrzehnten geschehen war, zu schön war dieser Tag im Frühling. Kein Schatten hing über Minas Tirith, bis plötzlich ein Reiter auf einem stattlichen Pferd die Straße hinaufsprengte und alles zurückwich. Der Reiter schwang sich vom Pferd, er keuchte. Ein Junge trat aus dem Haus, vor dem der Reiter gehalten hatte. Es war Eldarion, Aragorns Sohn, gerade zehn Jahre alt. 

„Wer bist du? Wohin willst du? „Ich kann dich überallhin führen, denn ich kenne diese Stadt wie kein anderer.“ 

„Ich bin Elyn, von den Rohirrim im Westen. Ich muss zu König Elessar! Es gibt wichtige Neuigkeiten!“ 

Eldarion nahm den Reiter mit ins Haus. Elyn war beeindruckt.

„Wen bringst du denn da an, Bruder?“ Aus einer Ecke kam Alrida,

Eldarions vierjährige Schwester. 

„Sei still, es ist ein Gast von Vater.“ 

Die beiden Kinder brachten Elyn schwatzend und plaudernd in einen großen Innenhof. Dort stand ein älteres Mädchen. Elyn blieb fasziniert stehen. Dies musste eine Elbe sein. Er hatte von Arwen Undómiel gehört und ungefähr so müsste ihre Tochter aussehen. Eines allerdings trübte das Bild ein wenig: Sie hatte ein Schwert in der Hand, das sie jetzt beiseite legte. 

„Eldar, Ally, was macht ihr denn da? Wohin wollt ihr denn mit dem Rohirrim? Könnt ihr nicht ausnahmsweise einmal jemanden verschonen? Wohin wollt Ihr?“ Sie wandte sich an Elyn. 

„Ich... nun, eigentlich wollte ich zu Elessar dem König von Gondor. Dieser Junge meinte er könne mich überall hinführen.“ 

„Verzeiht meinen Geschwistern, sie sind... etwas wild, könnte man sagen. Ich werde Euch zu meinem Vater führen. Eldar, Ally, lauft jetzt, spielt woanders.“ 

„Wir haben doch gar nicht gespielt!“ murrte Eldar, doch seine Schwester ließ keinerlei Widerrede zu. 

„Ich weiß, wo Vater ist, Araleyn! Ich weiß es! Ich kann den Rohirrim hinführen! Bitte!“ 

„Ally, geh jetzt, du siehst deinen Vater oft genug!“ Das Mädchen, Araleyn, warf Elyn einen entschuldigenden Blick zu und schob ihre Geschwister zur Tür. Dann kehrte sie zurück und führte ihn durch eine andere Türe wieder hinein ins Haus. Als sie durch eine Halle gingen, entdeckte Elyn ein von Fackeln und Kerzen angestrahltes Schwert auf einem Sockel. Er blieb stehen und betrachtete es fasziniert. 

„Andurìl, die Flamme des Westens.“ Araleyn war neben ihn getreten und nahm es in die Hand. 

„Ich... habe davon gehört.“ 

„Sicher. Lasst uns weitergehen.“ 

Mühsam riss sich Elyn vom Anblick des Schwertes los, das Araleyn wieder auf seinen Sockel legte. Schließlich kamen sie vor eine geschlossene Tür. Araleyn klopfte und öffnete sie. Drinnen stand ein Mann und sah aus dem Fenster. 

„Aragorn, ich habe einen Gast für dich. Elyn, ein Reiter aus Rohan.“ „Danke, Ara! Sag mal, weißt du, was deine Geschwister da wieder aushecken? Sie flüstern dort draußen miteinander.“ 

„Ach, die überlegen sich nur, wie fies ihre Schwester ist.“ Araleyn verließ den Raum. 

Draußen traf sie ihre Mutter. „Es gibt Neuigkeiten, ich glaube sie sind nicht sonderlich erfreulich!“ 

„Dieser Bote, nicht wahr?“

„Er heißt Elyn. Er war ziemlich aufgewühlt.“ 

„Oh je! Wir müssen Faramir informieren, er sollte Bescheid wissen!“ 

„Soll ich nach Minas Morgul reiten?“ 

Arwen dachte nach. „Vielleicht solltest du vorher deinen Vater fragen. Faramir könnte auch unterwegs sein, bei Eowyns Bruder zum Beispiel.“

„Dann wären sie vermutlich schon wieder auf dem Weg nach Gondor. Der Bote kam aus Rohan.“ 

Arwen nickte. Sie erinnerte ihre Tochter daran, dass der Weg nach Minas Morgul nicht kurz sei. 

„Ich habe doch meine Ardanwen! Ich bin heute Nacht noch zurück!“

„Du solltest nicht in der Dunkelheit reiten, wenn sich etwas zusammenbraut! Übernachte in Minas Morgul!“

Araleyn wehrte sich, doch Arwen meinte, sie würde Araleyn nicht fort lassen, wenn sie es nicht verspräche. Also versprach Araleyn ihrer Mutter, in Minas Morgul zu übernachten. Dann kehrte sie zu Aragorn und Elyn zurück und fand die beiden in ein Gespräch vertieft. Sie trat zu ihnen. Elyn unterbrach seine Schilderungen. 

„Mutter und ich sind der Meinung, dass wir Faramir benachrichtigen sollten. Sofern es dir nichts ausmacht werde ich heute nach Minas Morgul aufbrechen.“ erklärte Araleyn ihrem Vater.

Aragorn musterte seine Tochter eingehend. Schließlich riet er ihr ernst, ihr Schwert mitzunehmen. 

„Pass auf dich auf! Deine Mutter würde es mir nie verzeihen, wenn du trotz der Kampfkunst die ich dich lehrte auf einem Botengang umkommst, den ich dir übertragen habe!“

„Ich wollte freiwillig gehen, oder? Außerdem, was soll schon geschehen?“

Elyn öffnete den Mund, sah Aragorns Blick und schloss ihn wieder. Araleyn sah vom einen zum anderen und meinte schließlich: „Ich passe schon auf. Ich werde nicht bei Nacht reisen, sondern in Minas Morgul nächtigen. Morgen komme ich zurück.“

Sie ging auf ihr Zimmer und packte einige Sachen zusammen. Eldarion kam mit einem Essenspaket von Arwen.

„Mama sagt, du reitest nach Minas Morgul! Darf ich mit? Bitte! Ich möchte so gerne wieder Denemir sehen!“ 

„Das geht nicht, ich habe es eilig. Ein andermal, in Ordnung?“

Eldarion sah enttäuscht aus.

„Außerdem kommt er möglicherweise bald mit seinem Vater hierher.“

„Weshalb?“

„Ich werde ihm sagen, dass er kommen soll. Es gibt... Neuigkeiten.“

Eldarion sah aus wie ein Fragezeichen. 

„Nein, ich weis nicht, was für welche! Und jetzt muss ich los. Kümmere dich ein bisschen um Ally und stelle nicht so viel an!“

Araleyn ging aus dem Haus und durch die Stadt zum Haupttor. Die Ankunft des Reiters hatte sich natürlich herumgesprochen. Mehrere Leute versuchten, sie aufzuhalten, aber Araleyn sagte jedes Mal, sie habe es eilig.

Vor dem Tor blieb sie stehen und rief laut: “Ardanwen!“

Ihr pechschwarzes Elbenpferd Ardanwen – was soviel wie „Nachtwind“ bedeutet – kam herbeigallopiert. Die Stute lebte frei und gehorchte nur Araleyn, die sie eines Tages auf einem ihrer Streifzüge kennen gelernt hatte. 

„Wir müssen möglichst schnell nach Minas Morgul, Ardan! Ich habe Nachrichten für Faramir.“

Araleyn sattelte Ardanwen schnell, packte hastig ihre Sachen in die Satteltaschen und ritt zu ihrem Haus. Sie stieg ab und führte Ardanwen durch das Tor in den Innenhof. Dort gürtete sie sich ihr Schwert um. Arwen kam mit Ally aus dem Haus. 

„Sei vorsichtig! Dein Vater spricht noch mit Elyn.“

Ally riss sich von ihr los und lief zu Araleyn.

„Nimm mich mit! Du nimmst mich nie irgendwohin mit! Wenigstens heute!“

„Das geht nicht Ally. Eldar wollte auch schon mit, aber Ara hat es eilig.“ erklärte Arwen ihrer Jüngsten.

„Wenn ich zurück bin unternehmen wir zu dritt mit Eldar einen Ausflug, in Ordnung?“ versuchte Araleyn ihre Schwester zu trösten.

„Ich will aber heute mit!“ Alrida stampfte wütend auf den Boden, drehte sich weg und rannte ins Haus.

„Bis morgen, Arwen!“

Arwen sah Araleyn hinterher, wie sie Ardanwen auf die Straße führte, aufstieg und in schnellem Trab Richtung Haupttor sprengte. Araleyn winkte den Wächtern am Tor zu. Neugierige Blicke folgten ihr, bis sie außer Sichtweite war.

Die Reise nach Minas Morgul verlief ereignislos. Ardanwen machte ihrem Namen alle Ehre, sie war tatsächlich so schnell wie der Nachtwind, eine wahre Fürstin unter den Elbenpferden. Als er noch nicht dämmerte kam Araleyn an die Brücke über den Anduin. Gerade als die letzten Strahlen der Sonne verschwunden waren galoppierte sie durch die Tore von Minas Morgul. 

Ein Junge kam herbei und wollte ihr die Zügel abnehmen. Araleyn erklärte ihm, dass er das lieber nicht tun sollte, da sich Ardanwen wehren würde. Daraufhin hielt er einen respektvollen Abstand zu dem Pferd. Araleyn stieg ab, sattelte Ardanwen ab und übergab Sattel und Zaumzeug dem Jungen, der froh war nun doch etwas tun zu können. Dann dankte sie dem Pferd und Ardanwen trabte durch das Tor vor die Stadt. Die meisten Wachposten waren weniger überrascht über das Elbenpferd, als über die Tatsache, dass Araleyn unangekündigt und alleine hergekommen war. Sie kannten sie von früheren Besuchen. Araleyn winkte ihnen zu und eilte dann zum Haus Faramirs. 

Dort traf sie auf Denemir, Faramirs Sohn, genauso alt wie Eldarion und mit diesem gut befreundet. 

„Denemir! Grüße von Eldarion! Kannst du mich zu deinem Vater führen?“

Denemir nahm sie mit in das Haus. Drinnen fanden sie Eowyn. Sie begrüßte Araleyn und fragte dann nach dem Grund ihres unerwarteten Besuches.

„Ich muss Faramir sprechen! Es könnte sein, dass ihr schon bald nach Minas Tirith kommen müsst. Ach ja, wenn ihr kommt, bringt bitte Denemir mit. Eldarion würde sich freuen. Vielleicht ist er dann wieder erträglicher.“

Eowyn lachte und brachte Araleyn zu Faramir. Araleyn erzählte Faramir, warum sie gekommen war.

„Und du weist nicht, welche Botschaft der Rohirrim brachte? Nun, wenn Aragorn möchte, dass ich komme, werde ich seinem Ruf natürlich folgen. Ich sehe, dass du ein Schwert trägst. Sind die Nachrichten so bedrohlich?“ 

„Vater wollte mich nicht ohne Schwert fortlassen.“

„Gut, ich werde kommen, mit Eowyn...“ er lächelte. “Und mit Denemir! Wenn du möchtest kannst du hier übernachten.“ 

Araleyn bedankte sich für das Angebot und ließ Faramir, den Truchsess von Gondor, mit seinen Gedanken alleine. Denemir brachte sie auf ein Zimmer und Araleyn legte sich sofort schlafen, da sie am nächsten Morgen möglichst zeitig aufbrechen wollte.

Am nächsten Tag wachte sie auf, packte ihre Sachen zusammen und ging vor die Tore von Minas Morgul. Dort rief sie, beobachtet von müden Torwächtern, Ardanwen, führte das Tier zu den Ställen und zäumte sie auf. Zurück am Tor gallopierte sie los. In der Mittagssonne überquerte sie den Anduin nahe der zerstörten Brücke von Osgiliath. Am anderen Ufer wendete sie ihr Pferd und blickte Richtung Mordor. Sie erwartete nicht, dort etwas zu sehen. Dementsprechend zuckte sie zusammen, als sie sah. Dass ein Schwarm großer, pechschwarzer Vögel über die Berge kam.

Sie wendete sich schnell ab und trieb ihr Pferd zur Eile an. Eine Begegnung mit diesen grausigen Kreaturen wollte sie möglichst vermeiden.

Kurz vor Minas Tirith drehte sie sich noch einmal um und sah, dass die Tiere, wenn es denn welche waren, ihr bis auf drei Meter nahe gekommen waren. Sie schwebten über ihr und gaben keinen Ton von sich. Araleyn lief ein Schauder über den Rücken. 

„Noro lìm, Ardanwen, noro lìm!”  
Das Pferd mobilisierte alle seine Kräfte aber die Vögel hielten ihren Abstand genau ein.

„Lauf doch“ Noro lìm, noro lìm!“ schrie Araleyn. 

Dann kamen sie immer näher an Minas Tirith heran. Es war inzwischen heißer Nachmittag. Die Wesen folgten ihnen immer noch, aber als auf beinahe Bogenreichweite der aufgeregten Torwächter herangekommen waren, kreisten sie auf der Stelle.

Araleyn gallopierte in die Stadt. Von dort blickte sie zurück und sah, wie die Vögel abdrehten. Sobald sie außer Sichtweite waren, verabschiedete sie sich von Ardanwen und lief schnell nach Hause. 

Aragorn wusste schon von den Vögeln. Araleyn erzählte ihm, dass Faramir kommen würde und als Eldarion hinzutrat fügte sie hinzu, dass auch Denemir mitkommen dürfe. Dann ging sie noch einmal vor die Tore der Stadt, bis zu der Stelle, an der die Wesen gekreist waren. Sie erkundete den Boden und fand eine große, schwarze Feder, die sie mitnahm. Daheim suchte sie Alrida und entdeckte sie im Innenhof. Die kleine Schwester grollte immer noch. 

„Ally, schau mal, ich habe dir etwas mitgebracht! Es ist eine Feder von einem dieser gruseligen Vögel. Hingerissen kam Alrida näher und nahm die Feder in die Hand. 

Schließlich fragte Araleyn:

„Vergibst du mir jetzt?“

Alrida begann zu kichern und ihre große Schwester lachte befreit mit. Als sie sich beruhigt hatten erhob sich Araleyn und ging auf ihr Zimmer. Sie zog sich um, überlegte und suchte dann die Bibliothek des Hauses auf.

Dort sah sie sich um, fand aber nicht, was sie suchte. Araleyn setzte sich auf einen Stuhl und grübelte. Plötzlich fiel es ihr wie Schuppen vor die Augen.

Schnell schritt sie in die Halle, in der Andurìl auf seinem Sockel ruhte. An der einer Seite war eine verschlossene, schwere Tür. Dahinter verbarg sich ein Raum mit allen Erzählungen Aragorns und Arwens aus der Zeit, in der Sauron noch gelebt hatte. Und nicht nur die, auch Handschriften Elronds, Elendils, Isildurs und andere uralte Texte und Überlieferungen. Eben alles, was nicht jeder sehen und lesen durfte. Nur mit der Erlaubnis Aragorns und Arwens durfte man diesen Raum betreten. 

Neben der Tür hing ein Kästchen aus mithril. Nur wer den Schlüssel zu diesem Kästchen besaß konnte daraus den Schlüssel für die Tür holen. Doch das Kästchen verfügte über kein  Schlüsselloch, nur ein kreisförmiger Abdruck war in seiner Mitte zu sehen. Araleyn nahm die silberne Kette in die Hand, die sie um den Hals trug. Arwen und Aragorn hatten vor einem Jahr befunden, dass ihre älteste Tochter alt genug sei, die Dinge zu bewältigen, die sie in diesem Raum erfahren konnte. Sie hatten ihr die Kette mit dem Anhänger gegeben und ihr den Satz verraten, der den Mechanismus auslöste. Araleyn war seitdem oft in dem Raum gewesen und hatte in den Büchern gelesen. Heute suchte sie zum ersten Mal etwas bestimmtes. 

Sie drückte den Anhänger auf den Abdruck an dem Kästchen und wisperte: „Té inderyl marhanyё!“ (Es ist mir erlaubt, einzutreten!) Das Kästchen öffnete sich und Araleyn schloss die Tür auf. Der Raum war dunkel. Schemenhaft konnte man Regale und kleine Lesetischchen erkennen. 

„Lumyrìd!“ (Leuchtet!) rief Araleyn und kleine Leuchtkugeln, die überall an den Wänden des Raumes verteilt waren, leuchteten auf und tauchten der Raum in ein schummriges Licht. Auf einem Tischchen stand eine Lampe die Araleyn entzündete und in die Hand nahm. Sie suchte die Regalreihen nach einem verstaubten, alten Karton ab. Als sie ihn gefunden hatte, stellte sie eine Leiter an das Regal und holte ihn herunter. Sie stellte ihn auf einem Tisch ab, platzierte die Lampe daneben und öffnete ihn vorsichtig. Er war voller endloser Briefe Gandalfs des Weißen an Aragorn. Araleyn blätterte sie durch, bis sie fand, was sie suchte. In einem der Briefe schrieb Gandalf:

»... Sauron hat Späher. Schreckliche, riesige, schwarze Vögel mit Klauen, scharf wie Messer und Augen denen nichts entgeht. Sie verfolgen ihre Beute überallhin, greifen jedoch selten an und vermeiden meist alle Kämpfe... «
Araleyn starrte die Zeilen an. Genau diese Wesen hatten sie verfolgt. Plötzlich hörte sie Schritte. 

„Norylaё!“ (Schafft Dunkelheit!) flüsterte sie.

Die Lichtkugeln erloschen. Araleyn wollte nicht, dass jemand wusste, dass sie hier saß. Die Schritte kamen näher. Dann hörte sie, wie die leise Stimme Aragorns die Öffnungsformel sprach. Die Tür öffnete sich. Zum Glück wurde Araleyns Lampe von einer Regalreihe verdeckt.

Auch Aragorn wollte anscheinend nicht gesehen werden, denn er entzündete nur eine Lampe, nicht die Lichtkugeln. Er schien nicht zu bemerken, dass schon eine Lampe fehlte, ging zu einem Regal, nahm ein Buch heraus und begab sich damit zu einem Tisch. Er legte das Buch und die Lampe ab und setzte sich.

„Was suchst du?“ fragte Araleyn laut.

Aragorn blickte auf und entdeckte das Schimmern ihrer Leuchte hinter dem Regal. Araleyn trat hinter dem Regal hervor und lehnte sich gegen die Regalwand.

„Lösungen!“ sagte Aragorn. „Was erhoffst du dir von den Büchern?“

„Nun, vielleicht nicht direkt Lösungen, aber doch Antworten.“

Araleyn und Aragorn lasen noch eine Weile weiter. Schließlich meinet Aragorn, er finde nicht, was er suche und gab die Suche auf. Araleyn blieb alleine zurück.

Nach einiger Zeit stieß sie auf einen Brief, den sie noch nie gesehen hatte. Sie las einen Teil davon und stellte fest, dass es Gandalfs Abschiedsbrief vor seiner Reise in die Grauen Anfurthen war. Es waren auch ein kurzer Text von Elrond und eine Nachricht von Galadriel führ Arwen dabei. Araleyn las gebannt den Text von Elrond:

»Ich gab dir den Ring nicht grundlos, meine Tochter. Die Ringe können einander rufen. Ich werde immer mit Galadriel zusammenbleiben. Wenn du überhaupt keinen anderen Ausweg mehr siehst, kannst du uns so beide zurückrufen. Gehe diesen Weg aber erst, wenn die Tage des Ringes verjährt sind und auch dann nicht ohne Grund.«

Galadriel schrieb:

»Du kennst die Worte. Sprich einfach aus deiner Seele heraus, der Ring wird deine Worte lenken.«
Araleyn sprang auf.

„Das ist es! Sie müssen zurückkehren! Gemeinsam können wir vielleicht eine Lösung finden und Sauron besiegen!“

Eilig löschte sie die Lampe und verließ den Raum. Sobald sie Aragorn gefunden hatte, berichtete sie ihm, was sie gelesen hatte. Aragorn blickte sie nachdenklich an.

„Deine Mutter wird es vielleicht nicht wollen...“

„Es ist die einzige Lösung. Sie ahnt, dass es schlimmer steht, als alle glauben! Sie wird es tun.“ Araleyn sah Aragorn in die Augen.

„Geh jetzt, bitte.“ Aragorn drehte sich weg.

Araleyn ging auf ihr Zimmer und legte sich schlafen. Sie vertraute darauf, dass ihre Eltern ihr schon mitteilen würden, was nun weiter geschehen würde.

Am nächsten Morgen kehrte sie in den Raum Aragorns und Arwens zurück. Sie las und suchte den ganzen Tag bis abends Arwen hereinkam.

„Aragorn dachte sich, dass du hier bist. Faramir kommt.“

„Arwen...“

„Ich werde es versuchen, mehr kann ich nicht versprechen.“

„Wann?“

„Ich weiß nicht.“

Araleyn verließ mit Arwen den Raum. Im Innenhof trafen sie auf einen aufgeregten Eldarion. Sie ging mit ihm auf die Zinnen über dem Tor und hielt Ausschau. In der Ferne sahen sie Faramir und seine Begleiter näher und näher kommen. Als der Tross kurz vor dem Haupttor von Minas Tirith angelangt war, rannte Eldarion herunter und blieb gerade noch so stehen, dass er das Tor nicht abbekam, als es so weit wie nur möglich geöffnet wurde um den Truchsessen hereinzulassen. Araleyn folgte ihrem Bruder langsamer. Unten angelangt traf sie auf ihre Eltern. Ally rannte mit einer Freundin im Schlepptau quer über die Straße, ihre Feder hatte sie sich in das Haar gesteckt. Arwen schickte Alrida samt Freundin zu Eldarion, der es kaum erwarten konnte, Denemir wiederzusehen. Araleyn blieb bei ihren Eltern stehen. Leute kamen und halfen den Reitern aus Minas Morgul beim absteigen. Während sie die Pferde fortbrachten ging Aragorn zu Faramir. Denemir war schon mit Eldarion unterwegs und auch Ally und ihre Freundin waren des Spektakels überdrüssig geworden. Arwen unterhielt sich mit Eowyn. Araleyn überlegte sich gerade, was sie jetzt tun sollte, da winkte Aragorn sie zu sich.

„Wärest du so lieb, und würdest vorauslaufen und schon die Nachrichten von Elrond und Galadriel heraussuchen? Wir kommen sofort nach.“

Araleyn nickte und ging schnell nach Hause. Überall unterhielten sich die Menschen und Elben über Faramirs Ankunft. Gedankenverloren spielte das Mädchen mit ihrem Anhänger, bis sie zu der Tür des Raumes kam, in dem die Nachrichten immer noch in ihrem Karton lagen. Sie drückte den Anhänger mit dem Stern, dem Zeichen der Sippe Arwen Undómiels, der Nachfahren Tinύviels, gegen das mithril – Kästchen und schloss dann die Türe auf.
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Sie holte den Karton vom Regal und nahm den untersten Briefbogen heraus. Dieser enthielt Elronds und Galadriels Nachrichten. Noch einmal las sie die Texte und überlegte, was ihre Mutter wohl tun würde um die beiden aus den Grauen Anfurthen und Thranduil Grünblatt aus Düsterwald zu rufen. 

Sie verließ den Raum wieder und ging zu Aragorn und Faramir. Aragorn fragte sie, ob sie ihre Mutter gesehen habe, also ging Araleyn los und suchte Arwen Undómiel. Schließlich fand sie ihre Mutter im Innenhof sitzend. 

Elronds Tochter starrte den Ring an, den sie am Finger trug. Araleyn blieb stehen und schwieg bis Arwen aufsah.

„Ke anthery?“  (Was machst du?) fragte sie.

Arwen sah ihr in die Augen.

“Ir jiantheriä, ney Estómiel!“ (Ich werde es tun, mein Hoffnungsstern!)

Konzentriert blickte sie wieder den Ring an. Dann begann sie zu sprechen: 

„Galadriel, riatharin, ian thim al, lurgiё dalyё. Thranduil, riatharon, ian thim al, lurgiё dalyё. Ingol a Gondor ir dal Minas Tirith ar pialen estel!” 

(Galadriel, Ringträgerin, die Zeit ist da, die Not ist nah. Thranduil, Ringträger, die Zeit ist da, die Not ist nah. Kommt nach Gondor in die Stadt Minas Tirith und bringt neue Hoffnung!) 

Gleißend helles Licht umstrahlte sie und Araleyn konnte den Blick nicht von ihr abwenden. Nach einiger Zeit verblasste das Licht und Arwen blickte auf. 

„Ilo ne yandäl »Estómiel« ?“ ( Warum nennst du mich »Hoffnungsstern«?)

fragte Araleyn, die endlich ihre Sprache wiederfand.

„Ich sehe Dinge, die du noch nicht zu sehen vermagst. Du bist der Hoffnungsstern, du bist Estómiel, die Tochter Estels und Undómiels. Du bist der Hoffnung bringende, leuchtende Stern in der Finsternis.“

Bevor Araleyn ihre Gedanken wieder geordnet hatte, war Arwen davongegangen, um alles für die Ankunft Elronds, Galadriels und Thranduils vorzubereiten.

„Irgendwie sind wir eine sternenreiche Sippe!“ meinte sie zu sich selbst und kehrte gedankenversunken ins Haus zurück. Plötzlich stand Eldarion vor ihr.

„Aufwachen, Schwester! Du bist ja fast in mich hineingerannt!“

„Me fayr.“ (Ich habe nachgedacht.) entschuldigte sich Araleyn.

„Was hat sie?“ fragte Alrida hinter dem Rücken ihres Bruders hervor.

„Nachgedacht, Ally! Du solltest wirklich dein Elbisch... ach, lassen wir das.“

Resigniert lief Araleyn weiter, ohne zu wissen, wohin. Alrida war einfach noch klein. Sie streifte lieber durch die Stadt, als das sie unter den Fittichen von Mutter, Vater und Schwester die elbische Sprache übte.

Plötzlich stand Ara vor der Tür zu dem Raum, in dem Faramir und Aragorn diskutierten. Inzwischen hatte sich auch Eowyn zu ihnen gesellt. Da sie nun schon einmal da war, erzählte Araleyn ihnen von Arwens Rufzauber. Die drei hörten ihr interessiert zu. Eowyn stand auf, um zu Arwen zu gehen und ihr zu helfen.

Araleyn kehrte wieder in den „Raum der Finsternis“, wie sie Aragorns und Arwens Bibliothek inzwischen bei sich nannte, zurück. Sie nahm keines der Bücher aus den Regalen, sondern setzte sich mit ihrer Lampe an einen Tisch und dachte über das, was Arwen getan und gesagt hatte nach. »Estómiel« hatte sie sie genannt... 

Vor einiger Zeit hatte Arwen ihr erzählt, dass es Elrond gewesen war, der ihr den Namen »Undómiel« zwar nicht gegeben, aber doch zuerst genannt hatte. Auch er hatte damals davon gesprochen, dass er ihn  

»gesehen« habe. Würde sie selbst auch einmal eine Tochter haben, deren Namen, oder besser Beinamen, ihr erschien? Araleyn starrte den Tisch an und stellte fest, dass dort ein Zettel lag. In einer schwungvollen Handschrift war ein Gedicht darauf geschrieben:

Nicht alles, was Gold ist, funkelt,

Nicht jeder, der wandert, verlorn,

Das Alte wird nicht verdunkelt

Noch Wurzeln der Tiefe erfrorn.

Aus Asche wird Feuer geschlagen, 

Aus Schatten geht Licht hervor, 

Heil wird geborstnes Schwert

Und König, der die Krone verlor.
„Heil wird geborstnes Schwert und König, der die Krone verlor... diese Geschichte kommt mir bekannt vor!“ flüsterte sie vor sich hin.

Rasch verließ sie den Raum der Finsternis und rannte – zum werweißwievielten Male – zu Aragorn und Faramir zurück. Die beiden standen schweigend und wohl auch ein wenig ratlos am Fenster. 

„Aragorn,“ sagte Araleyn, „ich habe im Raum der Finsternis einen Vers gefunden. »Nicht alles, was Gold ist, funkelt, nicht jeder, der wandert, verlorn...“

„Das Alte wird nicht verdunkelt, noch Wurzeln der Tiefe erfrorn.“ stimmte Aragorn mit ein.

Grinsend viel Faramir ebenfalls mit ein und gemeinsam beendeten sie den Vers.

„Aus Asche wird Feuer geschlagen, aus Schatten geht Licht hervor, heil wird geborstnes Schwert und König, der die Krone verlor.«“ 

„Oh ja, diesen Vers solltest du auswendig lernen! Er könnte dir einmal nützlich sein, zum Beispiel, wenn du beweisen musst, wer du bist, denn er bezieht sich auf mich.“ Beantwortete Aragorn die Frage, die Araleyn ins Gesicht geschrieben stand.

„Bilbo, der Hobbit, schrieb sie einst, als Denethor  noch Truchsess von Gondor war und ich noch als Waldläufer herumwanderte.“ 

„Der wandernde Waldläufer mit dem geborstenen Schwert, der die Krone verloren hat...“ murmelt Araleyn.

„Genau!“ lachte ihr Vater.

Er schenkte ihr den Zettel zum Auswendiglernen. Araleyn brachte ihn auf ihr Zimmer und murmelte dabei die Worte vor sich hin.

Danach ging sie zu den Übungshöfen von Minas Tirith um sich einen Partner zum Schwertkampftraining zu suchen. Sie traf Elyn, der am Rand stand und den Trainierenden zusah.

„Weshalb schaust du nur zu?“ fragte sie.

„Ich... nun, ich kenne hier niemanden, den ich fragen könnte, ob er mit mir trainiert.“

Araleyn lachte und forderte den Rohirrim zu einem kleinen Trainingskampf heraus. Elyn überlegte nicht lange, er war fest davon überzeugt, dieses Mädchen besiegen zu können. Während des Kampfes wurde er jedoch eines Besseren belehrt. »Dieses Mädchen« war wider Erwarten schnell und geschickt und nicht ungeübt in der Kunst des Schwertkampfes. Elyn hatte seine Mühe, sein Schwert in der Hand zu behalten. Schließlich prallte Araleyns Waffe mit einer solchen Wucht dagegen, dass es hoch in die Luft flog. Noch bevor Elyn verstanden hatte, dass er damit den Kampf verloren hatte, fing Araleyn das Schwert mit ihrer freien Hand auf und grinste.

Ein junger Mann, der am Rand des Feldes, auf dem sie gekämpft hatten, stand, lachte. 

„Oha, Araleyn, ist dir wieder einmal ein unbedarfter Kämpfer ins Netz gegangen, der nicht ahnte, dass du weniger harmlos bist, als du aussiehst?“

„Für harmlos hatte ich sie gar nicht gehalten... allerdings auch nicht für so gefährlich!“ kommentierte Elyn trocken. 

Er hatte den Kampf noch nicht ganz verdaut.

„Nun, das nächste Mal weiß er es besser!“ Araleyn gab Elyn sein Schwert zurück. „Versuchen wir es noch einmal?“

Aber Elyn hatte endgültig genug. Also schaute Araleyn einige Zeit noch den anderen Kämpfenden zu und kehrte dann nach Hause zurück.

Am nächsten Morgen saß sie wieder einmal im Raum der Finsternis und stöberte in den Dokumenten, als sie auf einen Bericht Aragorns über seine Ankunft in Gondor stieß. Sie hatte ihn schon einmal gelesen und so kannte sie auch die Geschichte von Faramirs und Eowyns Heilung. Jetzt, da sie sie noch einmal las, kam sie auf die Idee, dass sie wieder einmal in die Häuser der Heilung gehen könnte. Früher war sie sehr oft dort gewesen, weil Aragorn wollte, dass sie die Heilkunst lernte. Auch von Eldarion würde er das wohl bald verlangen. Irgendwann hatte die weise Alte Ioreth, die oberste der Heiler und Heilerinnen, befunden, Araleyn können nun alles, was sie können musste und was die Heiler sie lehren konnten und hatte das Mädchen fortgeschickt. 

Doch jetzt war gerade eine Epidemie einer Krankheit gewesen, die Erwachsenen überhaupt nichts ausmachte, aber ein Kind töten konnte. Deshalb hatte Arwen Aras Geschwistern verboten, in die Häuser der Heilung zu gehen, damit sie sich nicht ansteckten. Bis jetzt waren die beiden dadurch verschont gewesen.

„Ach, egal, mir hat sie nichts gesagt und ich bin schließlich 17!“

Damit war Araleyns Beschluss gefasst. Sie lief durch die Stadt und kam bald zu den Toren der Häuser der Heilung. Dort warteten einige Pflegerinnen auf Kranke und Verletzte. Eine trat auf Araleyn zu.

„Was wollt Ihr hier?“

„Helfen, wo ich helfen kann!“ antwortete Ara.

„Ihr könnt immer helfen, Araleyn aus dem Hause Telcontars. Folgt mir bitte!“

Die Frau brachte Araleyn zu einem Jungen, der offensichtlich von der Epidemie angesteckt war. Er lag mit geschlossenen Augen auf seinem Bett und als Ara sich zu ihm setzte bemerkte sie, dass er hohes Fieber hatte.

„Mit was behandelt ihr ihn?“ fragte sie die Pflegerin.

„Mit Heilkräutern. Wir wissen leider nicht, wie man diese Krankheit bekämpfen kann und behandeln deshalb nur die Symptome.“

„Habt ihr es schon einmal mit athelas ausprobiert?“

„Keiner hier weiß, wie man damit umgeht. Wir können damit nicht heilen!“ Die Pflegerin schien erschreckt zu sein.

„Aber ich kann damit heilen! Ich werde welches besorgen.“

Araleyn kannte das Geheimnis des Königskrauts von ihrem Vater. Und sie Kannte einen Ort, an dem seit Jahren etwas davon wuchs. 

Sie ging aus der Stadt hinaus und wanderte eine knappe halbe Stunde querfeldein. An ihrer Stelle wuchs immer noch Königskraut und Araleyn nahm gerade so viel mit, dass es nachwachsen würde. Dann kehrte sie zurück in die Stadt. 

Sie ging zu dem kleinen Jungen und schickte eine Pflegerin nach einem Kessel Wasser. Sie heizte den Kamin im Zimmer des Jungen ordentlich ein, der ohnehin schon brannte, damit das Kind sein Fieber ausschwitzte. Als sie das Wasser hatte goss sie einen Teil davon in eine Schale, den Rest erhitzte sie auf dem Feuer. In das kochende Wasser gab sie etwas Königskraut. Die junge Pflegerin beobachtete sie gespannt. Nach einiger Zeit stieg der erfrischende Duft des Königskrautes aus dem Kessel. Araleyn holte ihn vom Feuer und goss seinen Inhalt zum Teil in die Schale mit dem kalten Wasser und den Rest in eine weitere große Schale. Dann füllte sie mit einem Schöpfer etwas von der heißen Flüssigkeit in ein kleines Schälchen und stellte es neben das Bett des kranken Jungen, damit ihm die Dämpfe in die Nase stiegen. Zusätzlich flößte sie ihm einen Löffel der abgekühlten Flüssigkeit ein. Das zerkochte Kraut das sie aus dem Wasser gefischt hatte zerrieb sie zu einer Paste und füllte diese in ein kleines Döschen. Als sie endlich fertig war setzte sie sich an das Bett des Kindes, nahm seine Hand und wartete. Nach ein paar Minuten bewegte sich der Junge und öffnete schließlich die Augen. Sein Fieber war gesunken.

Die Pflegerin starrte abwechselnd ihn und Araleyn an und sagte kein Wort. 

„Wie geht es dir?“ fragte Araleyn.

„Mein Kopf schmerzt schrecklich!“

„Das wird wieder. So,“ Araleyn sah die Pflegerin an. „das machen wir jetzt bei allen Kindern, die sich mit der Epidemie angesteckt haben.“

Gemeinsam zogen sie durch die Häuser der Heilung. Immer mehr Leute folgten ihnen und sahen zu, wie Araleyn die kranken Kinder aufweckte. Alle fühlten sich froh und glücklich, wenn sie den Geruch des Königskrautes in die Nase bekamen. Vielen Kranken ging es besser, seit die Dämpfe durch die Häuser der Heilung zogen. 

Als sie endlich fertig war , war Ara todmüde. Sie schleppte sich nach Hause und setzte sich dort in den Innenhof, da sie einfach nicht mehr weiter konnte. Aragorn kam und half ihr aufzustehen. Er stützte sie und brachte seine Tochter auf ihr Zimmer.

„Ich habe gehört, was geschehen ist. Was war denn los?“

„Die Kinder waren so krank, aber die Heiler wollten kein athelas verwenden. Da habe ich welches geholt und die Kinder damit aufgeweckt. Aragorn, sie verwenden kein Königskraut, sie verehren es wie eine heilige Pflanze, aber sie nutzen es nicht!“

„Man braucht eine Begabung für die Pflanze, sonst verwendet man sie falsch und vergiftet statt zu heilen. Bestenfalls wird einem schlecht. Schlimmstenfalls... Du hast diese Begabung. Es ist eine Begabung der Erben Isildurs. Vielleicht haben auch Eldar und Ally sie, das weiß ich noch nicht. Du hast sie und deshalb brachte ich dir alles bei, was ich über Königskraut weiß. Es hat sich gelohnt. Und jetzt schlaf!“

Araleyn ließ sich auf ihr Bett fallen und schlief sofort ein.

Als sie aufwachte fühlte sie sich wie gerädert. Sie ging langsam in den Innenhof. Dort traf sie Aragorn.

„Wo willst du hin?“ fragte er.

„In die Häuser der Heilung, nachsehen, wie es den Kindern geht!“

„Nein, bleib hier und ruhe dich aus. Ich war gerade dort. Es geht allen viel besser. Das hier hast du dort vergessen!“

Er gab Ara das Döschen mit der Paste und etwas restliches Königskraut.

Araleyn sog den Duft tief ein und fühlte sich gleich besser.

„Ich habe mit den Heilern gesprochen, aber es war sinnlos. Sie wollen athelas nicht verwenden. Wenigstens haben sie deine Schalen stehen gelassen. Sie sind der Meinung, nur das Geschlecht Isildurs kann mit dieser Pflanze heilen und vielleicht haben sie sogar recht. Selbst Elben nutzen es kaum. Mach dir nicht so viele Sorgen!“

Araleyn lächelte ihren Vater an. „Ich werde trotzdem gehen, ich fühle mich auch schon wieder kräftiger.“

„Übernehme dich nicht!“ rief Aragorn seiner Tochter hinterher.

„Das ist nutzlos, Estel, sie hat ihren eigenen Kopf. Das muss sie von dir haben!“ Arwen trat aus dem Haus und Aragorn küsste seine Frau.

„Das schon, liebste Undómiel, aber was währe ich für ein Vater, wenn ich nicht wenigstens versuchen würde, ihr etwas beizubringen?“

„Nun, zumindest haben deine Versuche in einiger Hinsicht schon Früchte getragen, wie man auch gestern wieder gesehen hat.“

Aragorn lachte und nahm Arwen in die Arme.    
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